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Der König von Bulgarien auf dem Wege ins
deutſche Große Hauptquartier

Sofia, 8. Febr. (Bulgariſche Telegraphenagentur.) Der
König iſt geſtern abend in Begleitung des Miniſterpräſidenten
Radoslawow, des Generaliſſimus Schekow, des Hofmarſchalls Ge
neral Sawow und eines kleinen militäriſchen Gefolges nach dem
deutſchen Großen Hauptquartier abgereiſt, um Kaiſer
Wilhelm einen Beſuch abzuſtatten. Von dort wird der Köng
den Armee-Oberkommandanten des öſterreichiſchen Heeres Er z
herzog Friedrich beſuchen. Darauf kehren Nadoslawow
und Schekow nach Bulgarien zurück, während ſich der König mit
ſeinem Gefolge nach Koburg begibt. Jn Abweſenheit des
Königs wird die Regentſchaft durch den Miniſterrat ausgeübt.
Handſchreiben des Königs von Rumänien an

Kaiſer Wilhelm?
Dem „L. T.“ wird ans Sofiag gedrahtet: Die „Valkanfka

Poſchta meldet aus Bukareſt, daß der rumäniſche Jnu-
ſtüz miniſter gegenwärtig in beſonders wichtiger Miſſion in
Berlin weile. Er habe den Auftrag, die deutſche Regierung von
der Loyalität der rumäniſchen Politik gegenüber den
Zentralmächten zu überzeugen. Dem Vernehmen nach habe
König Ferdinand ein eigenhändiges Hand ſchreiben
an Kaiſer Wilhelm abgeſandt. t

Der Vormarſch auf Durazzo

L2uganv, 8. Febr. Aus Durgaz zv lommt die Meldung
über einen Zu ſammenſtoß öſterreichiſcher Vor
voſten mit einer ſerbiſchen Kundſchafterabtei-
lung, bei dem ſich die Serben zur ückziehen mußten.
Einer Drahtmeldung der „Daily Mail“ aus Athen zufolge
iſt aus noch unkvntrollierbarer Quelle dort die Meldung ein-
getroffen, daß die in Albanien vperierenden öſter-
reichiſch- ungariſchen und bulgariſchen Streit-
kräfte die Verbindung miteinander hergeſtellt
hätten. Sie hätten eine aus italieniſchen und ſerbiſchen Trupven
beſtehende Streitmacht, die ihnen zahlenmäßig unterlegen war,
angegriffen und gezwungen, ſich auf Fieri, 20 Meilen weſtlich von
Berat und 12 Meilen nördlich von Valong zurückzuziehen. Oeſter
reichiſche und bulgariſche Streitkräfte ſollen außerdem bereits
Elbaſſan beſetzt haben. (Eine Beſtätigung der Meldung vleibt
abzuwarten. Schriftl.)

Bern, 8. Febr. Nach einer Mitteilung der „Jdea
Nazionale“ aus Durazzo wird die Vorhut des öſter
reichiſch ungariſchen Heeres in Albanien von katholi-
ſchen Nordalbaneſen gebildet.

Vor dem Angriff auf Saloniki
Von der Weſtgrenze meldet die „Köln. VolksZtg.“: Die

„Times“ erfährt aus Bukareſt: General Mackenſen bleibt
in Niſch, um den Angriff auf Saloniki zu organi-
u t n. d e W u ein drutſches Depot errichtet wor

von wo ſehr viele deutſche und öſterreichiſche Kanonen naNiſch gebracht werden. 9 9
Truppenkonzeutration der Jtaliener in Valona

Konſtantinopel, 8. Febr. Die Zeitung „Türk Sedaſſi“meldet: Die Italiener haben alle Truppen aus ganz Aibanien in
Valona zuſammengezpogen.
„ugano, 8. Febr. bz. Wie eine italieniſche Zeitung mit

teilt, hat der Miniſterrat in ſeiner letzten Sitzung die militäriſche
Räumung Durazzos beſchloſſen. Dagegen ſoll Va-
Ivng von zwei Armeekorps und Freiwilligen verteidigt werden.

Nach einer Meldung aus Athen haben die Bulgaren
El-Baſan beſetzt. Jtaliener und Serben ziehen ſich nach
Firem zurück.

Die Gewaltherrſchaft der Franzoſen auf Korfu
Sofig, 8. Febr. Die „Kambana“ meldet aus Athen:

Die Entente fährt fort, auf Korfu griechiſche Untertanen zu
verhaften. Als Grund wird angegeben, daß die Griechen
ſich nicht den franzöſiſchen Anweiſungen unterſtellen wollen
und die Tätigkeit der Franzoſen behindern. Die verhafteten
Griechen wurden auf franzöſiſche Schiffe mit unbekannten
Ziel weggebracht. Die Kommandos verweigern jede Auf
klärung.

Die Verteilung der „Kriegsbeute“ in Saloniki
Wien, 8. Febr. Die „Südſlaviſche Korreſpondenz“

meldet aus Athen vom 8. Februar: Nach einer authenti-
chen Meldung
Konſuln Oeſterreich Ungarns, Deutſchiands, Bulgariens
und der Türkei auf Befehl des Kommandos der Entente
truppen öffentlich verſteigert worden. Gleich
zeitig wurden auch die Effekten des Perſonals der vier
Konſulate verauktioniert. Der Erlös aus dieſen
Verſteigerungen wurde als Kriegsbeute den an den
ſeinerzeitigen Verhaftungen hervorragend Beteiligten zu
gewieſen.

iſt in Saloniki das Privateigentum der
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 8. Febr. Amtlich wird verlautbart 8. Febr.
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Durch helleres Wetter begünſtigt herrſchte geſtern an
der ganzen Nordoſtfront lebhaftere Geſchütztätigkeit vor.
Nordweſtlich von Tarn opol griffen die Ruſſen in der
Nacht von geſtern auf heute einen unſerer vorgeſchobenen
Jnfanterieſtützpunkte wiederholt an. Es gelang ihnen,
vorübergehend einzudringen, jedoch wurden ſie nach kürzeſter
Zeit wieder hinausgeworfen.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Wilſon und die „Luſitania“
London, 8. Februar. Die „Times“ meldet aus Newyork,

man könne noch nicht ſagen, ob der Optimismus der amerikani-
ſchen Preſſe über die bevorſtehende Löſung der „Luſitania“-
Frage berechtigt ſei. Selbſt der Präſident habe noch keine
endgültige Entſcheidung getroffen, man könne aber
darauf rechnen, daß, ſelbſt wenn Wilſon ſich außerſtande
ſehen ſollte, die deutſchen Zugeſtändniſſe anzuneh-
men, ſeine Weigerung in ſolcher Form geſchehen würde, daß eine
Möglichkeit für weitere Verhandlungen vfſen bleibe.

Amſterdam, 8. Febr. Wie ein hieſiges Blatt aus New
York erfährt, wird die Regierung wahrſcheinlich alle
privaten drahtloſen Stationen über
nehmen und ſie dem Publikum. zur Benutzung zugäng-
lich machen.

Amerikaniſche Flottenpläne
Waſhington, 8. Febr. (Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Auf Antrag des Staatsſekretärs für die Marine
bewilligte das Repräſentantenhaus 500 000 Dollar, um die
Reparaturwerft der Kriegsmarine auf Mare
Jsland bei San Francisco für den Bau von Schlacht
ſchiffen einzurichten und die New-Yorker Werft ſo
auszudehnen, daß ihr Produktionsvermögen verdoppelt
wird. Fs liegt in der Abſicht der Regierung, fünf
Werften für den Bau von Schlacht ſchiffen ver-
fügbar zu haben.

Salandras Nachfolger
Baſel, 8. Februar. Wie die „Baſler Nachrichten“ aus Rom

melden, hat nach einem etwaigen Rücktritt Salandras
ein Miniſterium Martini-Carcanp die größte Wahr-
ſcheinlichkeit. Sonnino würde in dieſem Kabinett verbleiben.

Martini. der Kolonialminiſter, und Carcano, der
Schatzminiſter des jetzigen Kabinetts, ſind beide von An-
fang an mit die ſtärkſten miniſteriellen Kriegstreiber ge-
weſen.
den Kabinett verbleiben würde, ſo wäre nur deſſen Aus-
hängeſchild, nicht aber die Richtung gewechſelt.

Jtaliens Kohlennot führt zur Kataſtrophe
Der „Secolo“ teilt mit, daß aus ganz Jtalien drohende

Gerüchte über die Kohlenkriſe eintreffen. Salandra ſei
verſtändigt worden, daß eine Kataſtrophe drohe. Der
Turiner Jnduſtriellenverband zeigte der Re
gierung an, daß er bei Fortdauer der Kohlennot am
15. Februar ſämtliche Fabrikbetriebe zu
ſchließen gezwungen ſein würde.

Das niederländiſche Motorſchiff „Artemis,, durch
ein deutſches Torpedoboot beſchädigt

Berlin, 8. Febr. Jn der Nacht vom 1. zum 2. Februar
iſt das Motorſchiff „Artemis“ der Niederländiſch-Jn-
diſchen Dampfſchiffgeſellſchaft von einem deutſchen Torpedo
boot angegriffen und durch Torpedoſchuß beſchädigt worden.
Dem Schiffe war es möglich, im havarierten Zuſtande den
Hafen zu erreichen. Nach den bisher über den Fall vor-
liegenden Nachrichten glaubte der Kommandant des deut-
ſchen Torpedobootes, daß die „Artemis“ ſeinem Befehl, ihm
zur Unterſuchung zu folgen, Widerſtand entgegenſetzte, und
um dieſen zu brechen, griff er die „Artemis“ an. Die
Unterſuchung über dieſen Fall, in dem bedauerlicherweiſe
ein neutrales Schiff durch den Krieg zu Schaden gekommen
iſt, iſt noch nicht abgeſchloſſen.

Wenn auch Sonnino in einem ſolchen neuzubilden-

Har Herdinand beſucht unſern Kaiſer
Fragen der Volksernährung

während des Krieges
Von Prof. Dr. F. Wohltmann.

(Schluß.)
Mehr Sorge als die pflanzlichen Nahrungsmittel machen

uns leider die tieriſchen. Aber ſie erſtreckt ſich in der Hauptſache
nur auf die großen Städte. Jn den kleinen Städten und auf
dem Lande, wo die Hausſchlächterei üblich iſt, fehlt es zwar auch,
aber doch nicht empfindlich an Fleiſch, Fett und Milch, nur die
Butter iſt auch hier knapp. Man kann daher annehmen, daß
unter der Fleiſch-, Fett- und Butterſorge kaum die Hälfte der
deutſchen Bevölkerung wirklich leidet. Und während ſonſt die
Landbewohner die Städter um ihre Genüſſe beneiden, iſt es zur
Zeit umgekehrt. Vielleicht hat dieſer Mißſtand das Gute im
Gefolge, daß die Vorzüge des Landlebens wieder mehr geachtet
werden und die Landflucht nach dem Kriege nachläßt. Das
wäre für unſer Volksleben ein außerordentlich großer Gewinn!

Aber auch bezüglich der tieriſchen Nahrungsmittel wollen
wir nicht überſehen, daß wir vor dem Kriege im Uebermaß
ſchwelgten. 1913 betrug unſer Fleiſchverbrauch 54 kg (nach frü-
heren Angaben 58 kg) auf den Kopf der Bevölkerung, in der
Stadt Berlin ſogar 70, während er in England 52, in Frankreich
angeblich nur 33,6, in Rußland nur 21,8 und in Jtalien gar nur
10,4 kg ausmachte, und wir ſelbſt im Jahre 1900 nur 43,4 und
1870 nur 27 kg verzehrten.

Zum Glück iſt unſere Fiſchnahrung wenig geſchmälert, und
wird unſer Fiſchfang durch den milden Winter ſehr begünſtigt,
ſodaß wir uns an den fleiſchloſen Tagen, die allgemein ſtreng
innegehalten werden ſollten, guter Fiſchgerichte erfreuen können.
Es iſt durchaus geboten, die Fiſcherei ebenſo wie die Jagd mehr
denn in früheren Zeiten zur Ernährung heranzuziehen und die
reichen Beſtände auch durch Einſchränkung der Schonzeit auszu-
nutzen, ſelbſt wenn darunter die Erträge der folgenden Jahre
weniger ergiebig ausfallen werden. Sie werden ſich durch für
ſorgliche Maßnahmen bald wieder heben laſſen!

Wie der Fleiſchgenuß, ſo war auch der von Butter und Fett
in allen Bevölkerungsſchichten unſeres Landes vor dem Kriege
ein ſehr ſtarkex. Dabei wurden große Mengen pflanzlicher Fette
und Oele, welche man noch vor 20 Jahren bei uns als Speiſe-
mittel kaum kannte, und welche uns jetzt faſt vollſtändig fehlen,
mit zur Ernährung herangezogen.

Wirklich beklagenswert iſt der Mangel an Milch, welcher
auch nicht eher behoben werden kann, als bis daß der Frühling
den Weidegang der Tiere oder die Grünfütterung im Stalle
ermöglicht und wieder gute und reichliche Futtermengen zur
Verfügung ſtehen. Zurzeit fehlt es daran, da die Ernährung
unſeres reichen Viehbeſtandes die Einfuhr von Futterſtoffen aus
dem Auslande im Werte von rund 1 Milliarde Mark erforderte,
welche jetzt nahezu vollſtändig unterbunden iſt. Das Er-
haltungsfutter reicht wohl aus, es fehlt jedoch an dem ſogenann
ten Leiſtungsfutter, welches die Kühe zu hohen Milcherträgen
anregt, und das Trockenſtehen der Tiere weſentlich verkürzt.
Die Milcherträge ſind daher ſeit dem Herbſt, als die Grün-
fütterung aufhörte, gegen früher auf faſt die Hälfte herunter-
gegangen. Es betrug Ende 1914 unſer Beſtand an Kühen und
tragenden Färſen rund 11 300 000 Stück, an melkenden Ziegen
gegen 3000 000 Stück. Der jährliche Milchertrag dieſer Tiere
iſt auf über 23 Milliarden Liter Milch zu ſchätzen im Werte von
rund 3 Milliarden Mark. Wenn nun zurzeit nur die Hälfte
Milch erzeugt wird, ſo iſt zu berückſichtigen, daß die Milch als
Nahrungsmittel nur wenig Einſchränkung erfahren daxf. Unſere
Säuglinge und Kinder dürfen nicht hungern und können die
Milch nicht entbehren. Es fehlt daher gegen früher nicht die
Hälfte der Milch zur Butterbereitung, ſondern weit mehr, 35
von dem, was früher dazu diente. Daher iſt die Butternot wohl er
klärlich und nicht minder die Fettnot, zumal wir nicht nur
von den Pflanzenfetten, welche als Erſatz der Butter genutzt
werden, faſt vollſtändig abgeſchnitten ſind, ſondern auch vom
Schweineſchmalz, von dem 1913 für 118 883 000 Mark aus dem
Auslande, zumeiſt Nordamerika, eingeführt wurde. Wir dürfen
auch nicht hoffen, daß während des Krieges der Butter und Fett
mangel wird behoben werden können. Er wird zwar etwas ge
lindert werden durch Butterzufuhren aus dem Auslande, durch
die Schweine und Gänſeſchlachtungen während des Winters und
durch die Grünfütterung des Frühjahrs und Sommers, welche
höhere Milcherträge in Ausſicht ſtellt, indeſſen werden uns
während des Krieges doch fortgeſetzt große Mengen Fette und
Oele fehlen.

Auch Geflügel und Eier, die wir 1918 im Werte von 8,86
Mark auf den Kopf der Bevölkerung aus dem Auslande begogen,
werden wegen des Körnermangels auch in der Folgezeit uns
knapp bleiben, wenngleich auch hier das Frühjahr etwas beſſern
hilft. Es heißt daher fortgeſetzt ſparen und einfach leben, wie
es unſere Vorfahren auch tun mußten. Wir ſind immer noch



weit beſſer daran als dieſe im Siebenjährigen Kriege oder zur
Zeit der Kämpfe der Befreiung von der Napoleoniſchen Herr
ſchaft. Solcher Leiden, wie ſie damals das ganze Volk durch
machen mußte, ſollte man ſich heute erinnern! Demgegenüber
ſind unſere Entbehrungen von heute noch ſehr gelinde! Es hat
ſich wegen dieſes Krieges noch kein Deutſcher im Lande hungrig
zu Bett gelegt! Und ſolange noch die Theater, Kinos und Kon
zerte faſt allabendlich überfüllt ſind, kann bei aller Teuerung von
einem Notſtand in der Ernährung in Deutſchland noch nicht die
Rede ſein! Deſſen wollen wir uns ſtets bewußt bleiben. Auch
hat bis heute die Volkskraft im Lande und die Geſundheit der
aufwachſenden Jugend noch keinerlei Einbuße erlitten, wenngleich
auch der Unterſchied in der Ernährung vor dem Kriege und ſetzi
ein ſehr greifbarer iſt.

Wenn wir uns in früherer Zeit einer reichlichen und oft gar
üppigen Haushaltung, die über das Maß des Notwendigen weit
hinausging, erfreuen durften, ſo wollen wir doch gern bekennen,
daß dieſe ſehr mit dazu beigetragen hat, das Mark und die
Körperkraft des Volkes zu ſtärken, ſo daß unſere Krieger die
übermenſchlichen Schwierigkeiten und Anſtrengungen des Krieges
faſt ſpielend überwunden haben. Ein weniger gut genährtes
Volk hätte das, was unſere Truppen geleiſtet haben und noch
leiſten, nicht bewältigen können. Auch Tapferkeit und Mut
ſind abhängig von geſunder körperlicher Kraft. Aber nichtsdeſto-
weniger kann man auch mit weniger auskommen und wenn auch
für unſere tapferen Soldaten das Beſte gerade gut genug ſein muß

ueid wir ſie in der kräftigen Ernährung jederzeit erhalten müſſen,
ſo können doch 60 Millionen im Lande, einſchließlich der Kriegs
gefangenen, jetzt da es ſein muß auch bei geringerer Gr-
nährung ſehr wohl beſtehen,

Ein ausgewachſener Mittelmenſch hat je nach ſeiner Arbeit
täglich nötig

75--100 g Eiwetß

„59 60 et e350450 ölehvdrate Nährſtoff-Verhältnis 1 6 bis 7.
und 3 Liter Waſſer
Darüber hinaus ſollte die Ernährung im Lande ſelbſt nicht

gehen und hiernach ſollten wir unſere Küche und Mahlzeiten
einſtellen. Dazu gehört natürlich ein gewiſſes phyſiologiſches Ver
ſtändnis, welches man früher glaubte entbehren zu können. Das
war zu entſchuldigen, ſolange die Hausfrau aus dem Vollen
wirtſchaften durfte und wo die Frage des gedeckten Tiſches mehr
eine des Geſchmackes und Genuſſes als der reinen Ernährung
war. Heute indeſſen, wo Schmalhans Küchenmeiſter in unſerer
Ernährung geworden, iſt eine ſorgfältige Berechnung der täg-
lichen Ration nicht minder notwendig, wie ſie in der Tier
fütterung ſeitens rationeller Landwirte ſchon ſeit 40 Jahren
allgemein üblich iſt. So zeigt ſich alſo auch hier die Not als
eine ernſte Lehrmeiſterin und ihr werden wir es zu verdanken
haben, daß ſich das Verſtändnis der Phyſiologie der Ernährung
im deutſchen Haushalt endlich gründlich einbürgert. Wo immer
ſich einer Hausfrau jetzt die Gelegenheit bietet, ſich durch Vor
träge und gute Schriften auf dieſem Gebiete belehren zu laſſen,
ſollte ſie die Gelegenheit wahrnehmen. Eine Hausfrau, die heute
nicht imſtande iſt, genau anzugeben, wieviel Kartoffeln oder
Fleiſch oder Brot allwöchentlich oder alltäglch auf den Kopf des
Haushaltes entfallen und wieviel nötig ſind, um die Geſundheit
und Arbeitskraft der Familie zu ſichern, vermag ſich des Vor
wurfs nicht zu erwehren im Kampf um das Daſein des deutſchen
Volkes zurückzuſtehen.

Was nützen uns alle kriegeriſchen Erfolge, was nützt es, daß
Hunderttauſende tapferer deutſcher Männer Blut und Leben für
das Vaterland geopfert haben, wenn im Volke das Verſtändnis
fehlt, mit den vorhandenen Vorräten unter allen Um-
ſtänden auskommen zu müſſen, um vor einem ſchmählichen
Frieden oder gar vor dem Untergang des Volkes bewahrt zu
werden

Nachdem die Feinde eingeſehen hatten, daß ſie das deutſche
Volk mit der Waffe nicht bezwingen können, haben ſie ihren hoch
mütig angekündigten Siegesmarſch nach Berlin aufgegeben und
die ruſſiſche Dampfwalze über die „evakuierten“ Ruſſen zurück
gehen laſſen, umſomehr ſind ſie nun jedoch bemüht, den Krieg
auf den wirtſchaftlichen Gebieten durchzuführen und uns durch
Hunger zu bezwingen. Aber ebenſo ſehr wie wir ſie auf allen
Linien mit unſeren Waffen geſchlagen und vertrieben haben,
werden wir auch ihren Wirtſchaftskrieg zu ſchanden machen.
Dafür bürgt uns unſere unübertreffliche Organiſation, und dazu
hilft uns die deutſche Frau, deren edles Wirken und unermüd-
liche Tatkraft in dieſem blutigſten aller Kriege dasſelbe ſchöne
und hohe Lob verdient, daß ihr Tacitus einſt in ſeiner „Ger-
mania“ ſpendete. Jn ihrer Hand ruht nicht zum mindeſten das
Schickſal Deutſchlands in den nächſten 6 Monaten!

Ein engliſcher Prieſter
Amſterdam, 8. Febr. Der engliſche Prieſter

Bernard Vaughan hielt im Manſion Haus in London
reine Rede, deren Refrain war: „Fahrt fort, Deutſche
zu töten.“ Jn einem Jnterview im „Daily Graphiec“ bekennut
er ſich offen zu dieſer Aeußerung: „Sie ſagen, ich vertrete eine
ſchreckliche und grauſige Lehre. Jch tue dies in der Tat und ich
wünſchte, es könnte anders ſein. Als ein einfacher aufrichtiger
Chriſt muß ich wiederholen: „Fahrt nur fort, die Deutſchen zu
töten, bevor ſie uns alle getötet haben.“

Die „Tägl. Rundſchau“ ſagt dazu mit Recht: Ueberall
ſind von unſeren Feinden friedliche Bürger in dieſem
Kriege oft unnötigerweiſe in der ruchloſeſten und grau-
ſamſten Weiſe getötet worden. Die Engländer haben ſehr
viel mehr Frauen unnötigerweiſe durch Geſchoſſe getötet
als Engländer bei unſeren Zeppelin- Angriffen ohne unſere
Abſicht ihr Leben verloren haben. Aber wenn der geheiligte
Boden Englands angegriffen wird, und dabei auch engli-
ſches Bürgerblut fließt, ſo verliert der Engländer
ſeinen Verſtand.

Zu

König Georgs Geſundheitszuſtand
London, 9. Febr. (Reuter.) Der König wird das

am 15. Februar zuſammentretende Parlament nicht
verſönlich eröffnen, um ſeine Wiederherſtellung
aicht zu gefährden.

Unſere Kriegsgefangenen erhielten täglich auf den Kopf:

anfänglich: päter:85 g 90 g Eiweiß
8 ß4765 Jenemit einem Juſchtage von 19 für arbeitende und ſchlecht

Jntenſive Tätigkeit unſerer UBoote im
Mittelmeer

Sofia, 8. Febr. Das Blatt „Kambana“ erfährt durch
Funkenſpruch: Deutſche Unterſeeboote ſind im Mittel
ländiſchen Meer intenſiv tätig. In den letzten zwei Tagen ſoll
ein armierter franzöſiſcher Hilfskreuzer und
drei engliſche Torpedobootszerſtörer verſenktworden ſein. Von anderer Seite liegt bisher keine Veſtäti
gung dieſer Meldung vor.

5 japaniſche Dawpfer im Jndiſchen Ozean
torpediert

Die „Vasler Nachrichten“ melden mittelbar aus Tokio:
Die japaniſchen Reedereien zeigen für den letztvergangenn Mo
nat den Untergang von 5 Dampfern im Jndiſchen
Ozean an. Mutmaßlich liegt Torpedierunng wor.

Freigegeben
Bern, 8. Febr. Die „Agenzia Steſani“ in Rom meldet:
Nachdem das Schweizeriſche Armeekommando erkannt hat,

daß es ſich bei dem im Tefſſin gelandeten italieniſchen
Flugzeug um einen Apparat handelt, der an keiner kriege-
riſchen Operation beteiligt war, und welchem auch die rig
Jnſtrumente für eine einfache Erkundung fehlten, hat es be
ſchloſſen, ihn Jtalien wieder zur Verfügung zu
ſtellen. Dieſe Nachricht wird der Schweizeriſchen Depeſchen
Agentur von zuſtändiger Stelle beſtätigt.

Bern, 8. Febr. Meldung der Schweizeriſchen De
peſchenAgentur.) Die Meldung, daß die ſchweizeriſchen
Behörden das Flugzeug des kürzlich auf Schweizer Gebiet
gelandeten italieniſchen Fliegers zurückzuerſtatten, iſt da-
hin zu ergänzen, daß auch der Flieger ſelbſt
den italieniſchen Behörden zur Verfügung
geſtellt wird, da die Unterſuchung ergeben hat, daß es
ſich nicht um einen militäriſchen Flug handelte.

Dreiviertel Million Mannn italieniſcher
Geſamtverluſt

Zürich, 7. Febr. Wie ein Berichterſtatter der „Neuen Zür-
cher Zeitung“ meldet, werden in Jtalien die bisherigen Ver-
luſte nach achtmonatiger Kriegsführung auf
rund dreiviertel Millionen Mann geſchätzt, unter
ihnen eine Viertel Million Tote. Das Bekanntwerden
dieſer Ziffer, die ſich, trotzdem bisher keinerlei Verluſtliſten aus
gegeben wurden, nicht verheimlichen läßt, hat auf die Bevöl-
kerung eine niederdrückende Wirkung gehabt, und
insbeſondere in den Gegenden der Romagna und Emilia iſt die
Kriegsmüdigkeit ſtark gewachſen. Dort kam es unter den Ur-
laubern zu einer Meuterei, die nur dadurch unterdrückt
werden konnte, daß andere Truppen zur Hilfe eiligſt herbeigeholt
wurden.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 8. Febr. Amtlicher Bericht vom 7. Februar.
Weſtfront Jn der Gegend von Riga heftige Artille-

riekämpfe. Wir ſtellten gute Einſchläge unſerer Geſchoſſe in die
feindlichen Batterien und Arbeitergruppen feſt. Jn der Gegend
von Jakobſtadt führten unſere Freiſchärler und Kavallerie
eine gelungene Erkundung längs des Fluſſes Suſfſei, jenſeits
der feindlichen Drahthinderniſſe aus und verjagten die Deut
ſchen. Auf dem rechten Flügel der Stellungen bei Dünaburg
wurde ein deutſches Panzerautomobil, welch 5 ſich vorbewegte,
von einer Granate getroffen. Es zerbrach und ſtürzte um. Die
Deutſchen beſchoſſen den Bahnhof LikLno, 12 Ki-
lometer nordweſtlich Dünaburg, mit ſchweren Geſchützen. Un-
ſere Trupven ſtellten einwandfrei den Gebrauch unſerer Abz i
chen auf deutſchen Flugzeugen feſt. Jn dem Abſchnitt der
Kampffront des Generals Setſchitzky nördlich Bofan ließen wir
eine Mine unter den mit Drahthinderniſſen verſehenen Gr hen
des Feindes ſpringen. Die Gräben wurden verſchüttet und die
Drahthinderniſſe beſchädigt. Bald nach der Exploſion ſtürzten
unſere Truppen zum Angriff vor, beſetzten den Trichter, bewar-
fen den Feind mit Bomben und breiteten ſich dann in den geg-
neriſchen Gräben aus. Dort fanden ſie zahlreiche Leichen. In
derſelben Gegend ſchlich ſich Korvoral Gluſtſchenko in Wirflich-
keit ein junges Mädchen namens Tſcherniawska, der um einen
Erkundungsauftvag gebeten hatte, zwiſchen die feindlichen Stachel-
drähte. führte trotz einer ſchweren Verwundung am Beim mit
Knöchelbruch ſeinen ihm erteilten Auftrag aus und kehrte dann
kriechend in unſere Gräben zurück.

Kaukaſusfront: In der Küſtengegend überſchritten
unſere Truppen die Archave und warfen die Türken aus der
Reihe der in mehreren Stockwerken angelegeten Gräben. Am
Nordufer des Wanſees beſetzten wir die Gegend öſtlich von
Adildjewas, ſüdlich Melaſchgert.

Perſien: Wir warfen den Feind in der Gegend von
Hengavor.

Reviſion des finniſchen Steuerſyſtems
Kopenhagen, 8. Febr. „Nationaltidende“ meldet aus Pe

tersburg: Ein kaiſerlicher Grlaß befiehlt dem Senat eine
durchgreifende Reviſion des finniſchen Steuerſye
ſt ein s durchzuführen. Die Reviſion ſoll nicht nur die lokalen
Abgaben umfaſſen, die vom Landtag feſtgeſetzt wurden, ſondern
auch beſondere Abgaben, die Finnland auf Anweiſung der Zen-
tralregierung auferlegt ſind.

Der amerikaniſche Generalkonſul Gaffney
über die Engländer

Die „Continental Times“ berichtet über eine Unter-
redung mit dem früheren Generalkonſul in München
Gaffney, der in Berlin eingetroffen iſt. Gaffney wurde be
kanntlich wegen ſeiner wirklichen Unparteiſichkeit, die ihm
in Waſhington als Deutſchfreundlichkeit zum Verbrechen
angerechnet wurde, durch Wilſon von ſeinem Münchener
Poſten abberufen. Gaffney ſagte folgendes:

Die Behandlung von r er durch die
Briten im Kanal iſt eine Beleidigung und wider-
rechtliche Gewaltat (ay insult and an outrage). Ein
Amerikaner hat keine Rechte, die Britannien achtet. Ein ame-
rikaniſcher Paß wird als ungenügender Nachweis verächtlich miß-
achtet,, Es iſt unerhört, daß unſere Regierung ge-ſtattet, daß ihre Bürger von hritiſchen Agenten
erniedrigt und mit Ueberhebung behandelt
werden, wie es während der letzten ſechzehn Monate geſchehen
iſt. Es iſt eine Schande, daß auf neutralen Schiffen nach
neutralen Ländern reiſende Amerikaner gezwungen werden, ihre
privaten und GeſchäftsBriefſchaften zur Ueberprüfung britiſchen
Bamtentums und zur Befriedigung ſeiner intereſſierten Neugier
vorzuzeigen, Wenn wir in England an Land gehen würden, ſo
würde man gegen ſolch Vorgehen nicht Einſbruch erheben, aber
es iſt ein Vorwurf für unſere große Regierung,
daß eine Fortdauer ſolcher Zuſtände länger geduldet werden ſollte.
Jch mich an den Kongreß, um dieſer Erni ung ameri
kaniſcher Bürger Einhalt zu tun. Ich be die Vereinigten Staa.
ten über zehn Jahre im Auslande in hohen Stellungen vertreten,
und Sie werden begreifen, wie ſehr ich über dies un geſetz
liche und beleidigend gewalttätige Vorgehen
erbittert bin, das eine grobe Verletzung der Rechte und Pri-
vilegien amerikaniſcher Bürger darſtellt.

Wilſon iſt, wie wir nun kurzerhand wiſſen, anderer
Anſicht Und Wilſon iſt Präſident.

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 8. Februar 1916.
Am Regterungstiſche: Dr. Frhr. v. Schorlemer, v. Loebell.
Präſident Dr. Graf v. SchwerinLöwitz eröffnete die

Sitzung nach 314 Uhr, erbat und erhielt die Ermächtigung,
in einem Telegramm dem Prinzen Oskar die Anteil-
nahme des Hauſes an ſeiner Verwundung auszuſprechen.

Die Rechnung über die Verwendung des Zwiſchenkredits
für Errichtung von Rentengütern bis Ende März 1915
wurde durch Kenntnisnahme für erledigt erklärt.

faſſungsurkunde erlaſſenen Verordnung, betreffend die Ab-
änderung einiger geſetzlichen Beſtimmungen über die
Schonzeiten des Wildes und den Verkehr mit Wild aus ein
gefriedigten Wildgärten vom 30. September 1915, fragte

Abg. Dr. Pachnicke (Fortſchr. Vpt.), ob die Oberpräſi-
denten von der ihnen durch die Verordnung gegebenen Be
ar zur Feſtſetzung der Schonzeit Gebrauch gemacht
ätten; Wildbeſtand, Wildſchaden ſeien allerdings im all

gemeinen zurückgegangen, aber einzelne Landesteile hätten
noch immer übermäßigen Wildſchaden, namentlich Oſt-
Holſtein. Ebenſo habe ſich n Harz ein großer Wildbeſtand
gezeigt. Es handelt ſich darum, die Produktion zu ver
mehren.

Landwirtſchaftsminiſter Dr. Frhr. v. Schorlemer: So
weit der Harz bewaldet iſt, iſt das Rotwild eingefriedigt.
Die gemeldete Zahl von 6000 Hirſchen iſt erheblich über-
trieben. Aus Hannover iſt die Bitte an mich herangetreten,
den verſtärkten Wildabſchuß im Harz einzuſtellen. Jch habe
eine Verfügung an die Regierungspräſidenten gerichtet, ſich
darüber zu äußern, ob in ihren Bezirken das Bedürfnis
zur Änderung der Geſetzgebung ſich nach der Richtung gel-
tend gemacht habe, daß auch die Beſitzer eigener Jagdbezirke
genötigt werden können, für einen beſonderen Abſchuß des
Wildes Sorge zu tragen. Die Staatsregierung hat überall
da, wo es im Jntereſſe der Allgemeinheit notwendig iſt, die
erforderlichen Maßnahmen getroffen. (GBeifall.)

Abg. Dr. Pachnicke (Fortſchr. Vpt.): Die Verordnungen
des Oberpräſidenten inbezug auf den Beginn der Schonzeit
ſind viel zu ſpät bekannt geworden, um noch eine praktiſche
Folge haben zu können. Übermaß des Wildſtandes muß im
Intereſſe der Volksernährung, um die wir jetzt alle bemüht
ſind, vertilgt werden.

Der Verordnung wurde die verfaſſungsmäßige Geneh-
migung erteilt.

Es folgte die Beratung der Verordnung über die Ab-
änderung der Hannoverſchen Jagdordnung, wonach 8 14
dahin geändert werden ſoll, daß Jagdpächter auch dritten
Perſonen geſtatten dürfen, in ihren Bezirken allein zu jagen.

Landwirtſchaftsminiſter Freiherr v. Schorlemer: Die
Staatsregierung wird die Wiederaufhebung der Verord-
nung vom 6. November 1915 ſo rechtzeitig in die Wege lei-
ten, daß die Jagdordnung für Hannover noch vor Ablauf
einer Friſt vnn ſechs Monaten nach Beendigung des Kriegs-
ſtandes in ſeiner urſprünglichen Faſſung wieder in Kraft
ritt.

Der Verordnung wurde nach kurzer Ausſprache die ver
faſſungsmäßige Genehmigung erteilt.

Es folgte die erſte Leſung der Geſetzentwürfe be-
treffend die Errichtung von Schätzungsämtern
und die Förderung von Stadtſchaften.

Landwirtſchaftsminiſter Dr. Freiherr v. Schorlemer: Die
beiden Geſetzentwürfe ſind keine Kriegsgeſetze; ſie würden
auch vorgelegt worden ſein, wenn wir uns jetzt im Friedens
zuſtand befänden. Aber gerade durch den Krieg und ſeine
Folgen iſt auch die Lage des Grundbeſitzes und des Grund
kredites, insbeſondere in den Städten, eine recht ſchlimme
geworden; rechtzeitige Maßnahmen müſſen getroffen werden,
die wenigſtens beim Eintritt des Friedenszuſtandes eine
möglichſt baldige Geſundung und Beſſerung dieſer Verhält-
niſſe verſprechen. Tatſächlich beſtehen auf dem Gebiet des
ſehen große Mißſtände, eine allgemeine Un-
ſicherheit iſt vorhanden und es wird auch die Anſicht ver
treten, daß ohne eine allgemeine durchgreifende Regelung
des Schätzungsweſens alle anderen Maßnahmen zur Ge-
ſundung des ſtädtiſchen Realkredites auf mehr oder weniger
ſchwachen Füßen ſtehen bleiben. Jch brauche auch nur darauf
hinzuweiſen, wie gerade infolge des Kriegszuſtandes die
zweiten Hypotheken beſonders gefährdet ſind und
andererſeits die zweite Hypothek auch dadurch
für den Schuldner eine beſondere Laſt iſt, weil
im Falle der Kündigung ſehr ſchwer ein Erſatz zu erlangen
iſt. Wir hoffen und rechnen mit der Möglichkeit, daß ſehr
bald wieder geordnete wirtſchaftliche Zuſtände eintreten und
für dieſen Fall wollen wir Vorſorge treffen, daß die Ämter
ſofort ihre Arbeit aufnehmen können. Es ſoll das Jnkraft-
treten des Geſetzes königlicher Verordnung vorbehalten
bleiben, damit der richtige Zeitpunkt nicht verſäumt wird.
Die Schätzungsämter ſollen kollegialiſche Einrichtungen ſein
mit behördlichem Charakter; ihre Träger ſollen im allge
meinen die Städte ſein, ſodaß in der Regel für den Bezirk
jeder Stadt ein Schätzungsamt beſteht. Jm übrigen ſoll
möglichſt wenig in die Befugniſſe der Gemeinden einge
griffen werden. Die entſtehenden Koſten dürften im Laufe
der Jahre durch die aufkommenden Gebühren gedeckt werden.
Die Verhältniſſe von GroßBerlin laſſen es nicht wünſchens-
wert erſcheinen, für jeden Stadtbezirk ein beſonderes Amt
zu errichten. Dieſe ung beruht keineswegs auf
ommunalpolitiſchem, ſondern lediglich auf ſachlichen Ge

ſichtspunkten. Der zweite Geſetzentwurf iſt ebenfalls aus

oghgen Viele ne kineſenkhen ſener
mit der zweiten Hypothek. Bisher haben die ſtädtiſchen
Hausbeſitzer ſich derartigen Vorſchlägen gegenüber ableh
nend verhalten. Gerade aber der Krieg und die Schwierig-
keit der Beſchaffung von Hypothekengeldern hat jetzt auch
bei den Hausbeſitzern eine Anderung der Anſchauungen
wirkt, ſie erkennen jetzt, daß ihnen dauernd nur durch die
Einrichtung nichtkündbarer Tilgungshypotheken geholfen
werden kann. Die Pflege dieſer Tilgungshypothek haben
ſich in erſter Linie die auf kommunaler Grundlage errichteten
Sparkaſſen angelegen ſein laſſen, aber die beſtehenden An
ſtalten genügen dem Bedürfnis nicht. Der Geſetzentwurf
gibt nun den Jnſtituten, die neu begründet werden ſollen,
ie Möglichkeit vorläufiger Vorſchüſſe zur Beſchaffung des

Grundkapitals. Wir hoffen, daß ſich im Laufe der Jahre
für alle Provinzen ſolche Stadtſchaften bilden werden.
Der Ausdruck „Stadtſchaften“ iſt dem Worte „Landſchaften“
nachgebildet; die Stadtſchaften ſollen auf ähnlicher Grund

wie die Landſchaften durch freiwilligen Beitritt von
ſtädtiſchen Hausbeſitzern ſich bilden, und ich kann nur wün
ſchen, daß die Stadtſchaften einen ebenſo ſegensreichen Er
olg aufweiſen mögen, wie er den Landſchaften zu unſereri chanbeFreude beſchieden geweſen iſt.

Jn der Beratung der auf Grund des Art. 63 der Ver-
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Abg. Grundmaun (Konſ.): Wir müſſen der Regierung
Dank wiſſen, daß ſie durch Einbringung der beiden Geſetz
vorlagen ihrerſeits den Willen bekundet hat, der Löſung
der brennenden Frage der Sanierung des ſtädtiſchen Grund
kredites näherzutreten. Die Lage des ſtädtiſchen Haus
beſitzes hinſichtlich der Hypothekenverſorgung war ſchon ſeit
einer Reihe von Jahren vor dem Kriege kritiſch, ſie hat ſich
im Kriege durch den großen Mietsausfall verſchlimmert.
Nach dem Kriege iſt eine Verſteifung des Geldmarktes zu
befürchten, welche die Verſorgung des Hausbeſitzes mit erſten
Hypotheken ſchwierig, mit zweiten Hypotheken nahezu un
möglich machen wird, wenn nicht geſetzliche Maßnahmen zur
Abhilfe derNotlage getroffen werden. Wir billigen die Grund
ſätze des Schätzungsgeſetzes, das einen guten Rahmen zum
weiteren Ausbau bilden kann, um das Schätzungsweſen
auf eine geſunde Grundlage zu ſtellen. Jch hoffe, daß es
gelingen möge, die beiden Geſetze ſo auszugeſtalten, daß ſie
eine allmähliche Geſundung des ſtädtiſchen Grundbeſitzes
herbeiführen und die ſchwere Notlage des Hausbeſitzes mil
dern, damit ſie den Hausbeſitz befeſtigen und den Hausbe-
ſitzer bodenſtändig machen. Jch beantrage die Verweiſung der

Sag an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.
(Beifa

Abg. Dr. Hager (Zentr.): Es iſt dankbar anzuerkennen,
daß die Staatsregierung ſeit Jahren bemüht iſt, dem ſtädti-
ſchen Grundbeſitz zu helfen, und dieſe beiden Geſetzentwürfe
ſollen ja mit dazu beitragen, die ſchwierige Lage des Grund
beſitzes etwas zu beſſern. Wir würden eine Kommiſſion
von 28 Mitgliedern vorſchlagen. Was den Entwurf über die
Schätzungsämter betrifft, ſo entſpricht er nicht ganz den Er
wartungen, die er erweckt hat. Die Bedenken gegen dieſen
Geſetzentwurf ſind teils grundſätzlicher Natur, teils richten
ſie ſich gegen einzelne Beſtimmungen. Weite Kreiſe des
Grundbeſitzes befürchten, daß dieſe Schätzungsämter ge
wöhnlich, recht niedrig ſchätzen werden und daß für die
Grundſtückseigentümer dadurch Schwierigkeiten entſtehen.
Jſt, die Taxe vielleicht zu gering, ſo kann die Hypothek nur
gering ſein. Ein weiteres grundſätzliches Bedenken iſt, daß
der Entwurf die Ausführung des Geſetzes den zuſtändigen
Miniſtern überläßt. Dieſes Geſetz iſt eigentlich nur ein
Rahmengeſetz, die Einzelheiten werden im großen und gan-
zen den Verordnungen vorbehalten. Dies erſcheint uns
nun recht bedenklich. Die endgültige Stellung
behalten wir uns für die zweite Leſung vor. Wir hoffen,
daß es möglich ſein wird, unter Wahrung der berechtigten
Intereſſen des organiſierten Grundbeſitzes und der Gläu
biger etwas zu ſchaffen, das dem Grundbeſitz eine weit
gehende Beſſerung bringt. (Beifall.) nAbg. Dr. Liepmann (Natl.): Es handelt ſich hier um
eine Frage des Mittelſtandes, und darum iſt ſie von der
größten Bedeutung. Es mag ſein, daß bisher eine gewiſſe
überſchätzung des Wertes der Grundſtücke ſtattgefunden hat.
Aber von einer ſyſtematiſchen Wertüberſchätzung kann man
doch nicht ſprechen. Die Hausbeſitzer haben die ernſte Be
ſorgnis, ob ſie bei dem vorgeſehenen Schätzungszwang ihr
haus werden behalten können. Mindeſtens müßten für den
übergang Erleichterungen e werden. Auch wir
glauben, daß das, was den Ausführungsbeſtimmungen vor-
behalten iſt, vorher in das Geſetz hineingearbeitet werden
muß. Es wäre zu prüfen, ob nicht eine einheitliche Schätzung
für alle in Betracht kommenden Fälle geſetzlich feſtgtlegen
wäre. Es müßte eine größere Zulaſſungsfreiheit gewährt
werden. Was die Stadt Berlin anbetrifft, ſo behandelt der
Geſetzentwurf ſie nicht richtig. Die Verhältniſſe in den ein
zelnen Orten des Zweckverbandes ſind ſehr verſchieden, es
iſt deshalb bedenklich, die Gemeinden zuſammenzuwerfen.

Abg. Graf v. Moltke (Freikonſ.) erklärt, daß ſeine poli
tiſchen Freunde beiden Geſetzentwürfen wohlwollend gegen
überſtehen und der Regierung dankbar dafür ſind, daß ſie
dem Landtage eine Handhabe geboten habe, um auf der
Grundlage dieſer Entwürfe zu ſeiner Geſundung des Real-
kredites beizutragen.

Landwirtſchaftsminiſter Dr. Freiherr v. Schorlemer: Die
Staatsregierung hält unbedingt an ihrem im Geſetze aus-
geſprochenen Geſichtspunkt feſt, daß im Zweckverband Groß-
Berlin, ſoweit ſtädtiſche Grundſtücke in Frage kommen, nur
ein einziges Schätzungsamt ins Leben gerufen werden kann,

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
10] Roman von Marianne Weſterlind

„C'est la mode allemande! C'est la mode alle-
mande!“ ſchrie breit und höhniſch ein quiekende Scherz
artikel feilbietender Straßenhändler, der unaufhaltſam vor
dem breiten Schaufenſter auf und ab pilgerte und dabei auf
das Kleid von vergangener Mode wies. Vorübergehende
lachten auf und ſahen ſich wohlwollend nach ihm um.

„Warum verſpottet er uns ſo?“ fragte Magda in auf-
flammendem Zorn.

„Keine Aufregung, Kleinchen. Jch höre ſo etwas ſchon
gar nicht mehr. Man ſtumpft ſo ab gegen derlei Tempera-
mentsausbrüche. Dieſes Volk kennt eben nur einen Gott,
eine Sonne: das iſt Paris. Es lebt in ſklaviſcher Ab-
hängigkeit von dieſer Stadt des Lichts. Wir aber ſind die
Barbaren, Menſchen ohne verfeinerte Kultur, plump,
ſtrotzend von Geſchmackloſigkeit.“

„uUnd in ſolch einem Lande kannſt du dich glücklich
fühlen?“

„Jch habe ja die Kleine.“ Und nach einer Pauſe,
wie beſchämt, daß ſie den Gatten vergaß: „Und Gaſton iſt
aufmerkſam und ritterlich wie immer.“

Dieſe mit ungeſchickter Zurückhaltung abgegebene Er
klärung bewirkte, daß Magda vorläufig nicht weiter forſchte.
Sie ſah wieder um ſich, und in ihrem Herzen keimte be-
reits eine Abneigung gegen die zierlichen Belgierinnen, die,
parfümiert und bemalt, in ihren hohen Stöckelſchuhen
graziös über das Pflaſter trippelten, ſtirn- und ſeelenloſe
Puppen, keinen andern Gott als der neueſten Mode ehr-
fürchtig ergeben, gegen dieſe ein wenig zigeunerhaft wild
dreinſchauenden Männer, die, eine Zigarette zwiſchen die
Zähne geklemmt, einen dunklen hängenden Schnurrbart im
Geſicht, formlos, mit raſchem Feuer im Vorwärtsſchreiten

laute Unterhaltung pflogen. Und ihr kerndeutſches
Frr reckte ſich in froſtiger Abwehr empor; fremdes

Sie fühlte es, hier ſtand ſie, das Himburger Kind, im
engumfriedeten Leben ſchwerfällig bürgerlicher Behaglich-
keit, dort, jenſeits der Mauer. flankierten die andern die
eraltierten, vergnügungshungrigen Brüſſeler Tagediebe in
träger, lächelnder Lebensphiloſophie

Jene Menſchen, die ſie aus Büchern geahnt, waren

W

um die r r der Jntereſſen des ſtädtiſchen Grund
beſitzes GroßBerlin zu wahren.

ie weitere Beratung wird auf Mittwoch nach
mittag 3 Uhr vertagt.

Schluß nach 6 Uhr.

Einigung in den Verhandlungen des Polenklubs
Wien, 8. Febr. Den Blättern zufolge ſind die Verhandlun

gen zwiſchen dem Polenklub und dem polniſchen Nationalkomitee
über ein r. beendet worden.
über die
völlige Ne

Dabei wurde auch
rage der Schaffung einer einheitlichen Vertretung

ereinſtimmüng erzielt.
Die neue tſchechiſche Nationalpartei

Prag, 7. Febr. Der Vollzugsausſchuß der Alt
tſchechiſchen Partei hielt geſtern eine Sitzung ab,
in der folgender Antrag angenommen wurde:

Der Vollzugsausſchußz der Alttſchechiſchen Partei hat die auf
den Zuſammenſchluß der Alttſchechen, der Jungtſchechen,
der Nationalſogialen und der Fortſchrittlichen Partei zu einer
einzigen Partei unter dem Namen „Nationalpartei“ andererſeits
auf die Schaffung eines Verbandes aller tſchechiſchen politiſchen
Parteien in den böhmiſchen Ländern abzielenden Verhandlungen
und die abgeſchloſſenen Verhandlungen genehmigt und beſchließt-
daß in Konſequengz der Vereinbarungen der Vollzugsausſchuß der
jetzigen Nationalpartei (Alttſchechiſche Partei) und damit die Par
tei ſelbſt als aufgelöſt betrachtet werden ſoll, ſobald ſich der Voll
zugsausſchuß der neuen Nationalpartei konſtituiert haben wird.

Einſtellung ungariſcher Landſturmpflichtiger
Budapeſt, 8. Febr. Das Amtsblatt veröffentlicht eine Kund-

machung des HonvedMiniſters, nach der die bei den Nachſtell
ungen tauglich befundenen Landſturmpflichtigen der Jahrgänge
1870, 1871 und 1872 am 28. Februar und diejenigen der Jahr-
gänge 1865, 1866 und 1867 am 13. März 1916 zum gktiven Land-
ſturmdienſt eingurücken haben.

Generalſuperintendent D. Faber
„Jn Jlſenburg, wohin er ſich vor vier Jahren zurückzog,

iſt Montag morgen der langjährige Generalſuperintendent
D. Wilhelm Faborr geſtorben.

Nicht lange, nachdem er den 70. Geburtstag begangen er
war am 3. Dezember 1845 zu Gandersheim geboren iſt er
heimgegangen. Faſt ſeit einem Jahrzehnt war es mit ſeiner Ge
ſundheit nicht mehr zum beſten beſtellt. Faber, eine impoſante
Erſcheinung, groß und breitſchultrig, hatte im März 1906 infolge
eines Unfalls einen Armbruch erlitten, und ſeitdem kränkelte der
bis dahin kräftige Mann. Als er am 1. Oktober 1911 in den
Ruheſtand trat, war er in Berlin zwanzig Jahre tätig geweſen,Er hatte einſt als dritter Hof- und Domprediger ſeine Virtſam.
keit begonnen, aus der er, zum Generalſuperintendenten und
Propſt erwählt, nach fünf Jahren ſchied. Unſer Kaiſer und
die kaiſerliche Familie Kewahrten ihm aber ihre Zuneigung, auch
nachdem er ſeine Stellung am Dom aufgegeben hatte. Vor
ſeiner Berufung nach Berlin war Faber, der als Sohn eines
Geiſtlichen ſeine Laufbahn als Prediger zu Erlangen 1870 be-
gonnen hatte, noch in Bitterfeld und dann in Magdeburg Seel-
ſorger geweſen. Allgemein geachtet und geſchätzt, waren ihm mit
der Zeit die höchſten Ehren zuteil geworden, über di
geliſche Landeskirche verfügt. Die ſterbliche Hülle des verdienſt
vollen Mannes wird nach Berlin übergeführt und hier am
Donnerstag um 316 Uhr nachmittags auf dem Friedhof der
Domgemeinde beigeſetzt werden.

Kriegsſchäden oſtpreußiſcher Privatforſten
Die jetzt abgeſchloſſene amtliche Abſchätzung der Kriegsſchäden in den Privatforſlen Oſtpreußens ergab einen Geſamt-

ſchaden von 1785000 Mark. Weitaus am ſtärkſten be
troffen wurde der Regierungsbezirk Gumbinnen mit 1 400 000
Mark, Allenſtein mit 300 000 und Königsberg mit 80 500 Mark.
Beſonders ſchwer litten unter den Verwüſtungen kleine Privat-
wälder, während große Forſten nur an den Rändern Schaden
aufweiſen.

Der Einheitspreis für Torfmelaſſe
Berlin, 8. Febr. Durch Bekanntmachung des Reichsanzei-

gers wird der Einheitspreis für Torf-Melaſſe mit mindeſtens 40
Proz. Zucker ohne Sack auf 5,10 Mark und mit Sack auf 5,65
Mark feſtgeſetzt.

Als ſie dann aber auf der Grande Place ſtand, vergaß
ſie die Menſchen und die bunte, brandende Gegenwart um
ſich her, andachtdurchſchauert tauchte ſie unter im
weihevollen Zauber großer Vergangenheit. Jn
kühler Erhabenheit ſtanden die alten Paläſte und Gilde-
häuſer im Prunk ihrer leuchtenden Goldverzierungen und
riſſen den Beſchauer zurück in längſt verſunkene Tage. Sie
wunderten ſich über nichts mehr, ſie kannten alles an Bunt
heit und Torheit dieſer Welt, alles, was das Menſchenherz
erſann und durchbebte, die Gräuel der Jnquiſition, den
Pomp glanzvoller Fürſtengeſchlechter, die Faſtnachtsſchwänke
der Bürgergilden, den Brand der Kriegsfackel, der ſo oft
um Türme und Mauern dieſer Stadt gelodert. Und der
Mai lag immer wieder ſonnendurchflimmert auf der Mai'on
du Roy, auf den flachen Marktſteinen, über die ſchon ſo viel
Blut gefloſſen war, der Winterſchnee türmte ſich ſtets von
neuem weich überquellend auf ihren ehrwürdigen Dächern
und Giebeln, Menſchengeſchlechter entſtanden und gingen
dahin Sie aber, die Allwiſſenden, blieben die alles
Ueberdauernden, unverrückbar, hoheitsvoll.

Unter klingendem Spiel zog ein Trupp Jnfanterie
über den Platz. Der Traum verrann. Mit kaltkritiſchen
Augen ſah Magda in die bunten Reihen belgiſcher Soldaten
hinein, die unordentlich daherſchlenderten wie ſchlechte Sta-
tiſten auf der Bühne. Sie unterhielten ſich ungeniert,
ſchlenkerten mit den Armen, und ſahen ſie Bekannte unter
dem Straßenpublikum, ſo wandten ſie ſich lachend und
winkten ihnen Grüße zu.

„Hermi ſieh doch mal den Zauber an! Da muß
man an „Carmen“ denken, wo die Soldaten ſo ſchlapp und
pomadig, ohne eine Spur von militäriſchem Schneid auf
Wache ziehen.“

„Ja, einen deutſchen Parademarſch wirſt du hier ver
gebens ſuchen.“

Ein feiner, kühler Regen begann niederzurieſeln und
wob einen Dunſtſchleier um Häuſer und Menſchen. Wie
frühe Herbſtſtimmung ſchlich es über den naßblanken
Aſphalt. Hier, im Herzen der Großſtadt, wußte man kaum
etwas davon, daß draußen vor den Toren noch der Sommer
ſtand mit dunkelgrünen Alleen und blaßgelben hochgeſchich
teten Garben. Der Sommer dieſes Jahres war ſpät und
übellaunig gekommen und nahm nun frühzeitig, unter
ſtetem Regengerinnſel Abſchied. So waren auch die Som-
mergäſte ſchon wieder ins mollige Winterquartier zurückhalte wo ihnen wäſſerige Stimmungen erträglicher

als am Meeresſtrand und in einſamen Heide
öften.

die die ebans

Die Gefahren unſerer Luxuseinfuhr
Die Zeit, da man im Vierverbande über den deutſchen

Kartoffelbrotgeiſt ſpottete und die uns aufgezwungenen
Sparſamkeitsmaßnahmen als Zeichen unſeres nahenden Zu
ſammenbruchs deutete, iſt längſt dahin. Unſere Gegner
haben die verheerenden Störungen von Wirtſchaft und Ver
kehr, vor allem in Form von ſtürmiſchen Preisſteigerungen,
ſo eindringlich am eigenen Leibe zu fühlen bekommen, daß
der Ruf: „Aeußerſte Sparſamkeit auf allen Gebieten im
Vierverband von Tag zu Tag lauter und drohender wider-
hallt. Jm ſeltſamem Gegenſatze hierzu hat ſich bei uns
in weiten Volkskreiſen eine außerordentlich vertrauensſelige
Stimmung bezüglich der zukünftigen Geſtaltung unſerer
Volksernährung herausgebildet; es erſcheint dringend
nötig, immer wieder auf die ſteigenden Schwierigkeiten hin-
zuweiſen, die der Sicherung unſerer Volksernährung durch
die fortgeſetzte Verſchärfung der engliſchen Blockade bereitet
werden. Das Vertrauen auf die Gewinnung eines vollen
Sieges auch im Wirtſchaftskriege das muß immer wieder
geſagt werden iſt doch nur dann fertigt, wenn
wir in dieſem Kampfe die Tugenden der Entſagung und
der Selbſtzucht unausgeſetzt betätigen. Eine ganz ſelbſt
verſtändliche vaterländiſche Pflicht iſt es nament
lich für jeden von uns, während der Dauer des Krieges auf
alle für unſere Lebenshaltung nicht unbedingt not
wendigen Dinge zu verzichten, die wir bisher
aus dem Auslande zu beziehen gewohnt waren, und in
deren Beſitz wir uns jetzt nur unter Schädigung unſerer
eigenen nationalen Finanzkraft ſetzen können. Gerade auf
dieſem Gebiete gibt es aber noch gar mancherlei Verſäum-
niſſe und Entgleiſungen abzuſtellen.

Jmmer noch, trotz der von unſeren Feinden über uns
verhängten Sperre, führen wir viel zu große Mengen von
entbehrlichen Waren ein, und laſſen dafür unſer gutes deut
ſches Geld, das ſo gut wie unſere Kanonen und Gewehre zu
unſerer Kriegsrüſtung gehört, ins Ausland, in vielen
Fällen ſogar in Feindesland abfließen, unbekümmert
darum, daß wir dadurch ſelbſt zum Sinken des Kurſes
unſerer deutſchen Währung beitragen. So ſind beiſpiels
weiſe bis auf die allerjüngſte Zeit ſfüdländiſche
Schnittblumen über die Schweiz in ungeheuren
Mengen zu uns gelangt und bedeutende Summen dafür ins
Ausland, zum guten Teile nach Jtalien und Frankreich ge
wandert, obwohl die deutſchen Gärtner ſich mehr und mehr
in den Stand geſetzt haben, für ſolche franzöſiſchen und ita-
lieniſchen Schnittblumen blühende Topfpflanzen deutſchen
Urſpungs als Erſatz zu bieten. Noch jetzt müſſen Garten
bauvereine dringliche Aufforderungen erlaſſen, keine aus
dem Feindesland bezogenen Blumen und keine aus dem
Ausland kommenden Lorbeerkränze zu verlangen,

ſondern nur durch Spenden von deutſchen Kränzen und
f deutſchen Blumen, ſeien ſie auch von einfacherer Art und

von höherem Preiſe, als die früher bezogenen Auslands-
maſſenware, Ehre zu erweiſen. Weniger einfach liegt die
Sache bezüglich der Einfuhr von Südfrüchten, deren
Wert im Durchſchnitt der Jahre 1910/11 nicht weniger als
87 Mill. Mark betragen hatte. Die noch zu uns gelangen-
den Apfelſinen, Maronen, Feigen, Zitronen und Datteln
ſind für unſere Volksernährung höchſt wünſchenswert,
während wir unſeren Verbrauch von Roſinen,
Korinthen, Ananas und anderer teueren Obſtſorten,
ebenſo auch von ſüd ländiſchen Weinen, bedeutend
einſchränken können. Auch für teuere Leckerbiſſen, wie
Kaviar, Trüffeln, Hummern, Auſtern, ſollte
kein deutſches Geld ins Ausland wandern, und an Stelle
des ohnehin mit der Zeit knappwerdenden Tees, Kaffees
und Kakaos ſollten vollwertige Erſatzgetränke wie Malz-
und Eichelkaffee und Tee aus Brombeer- und Erdbeer-
blättern, Heidekraut, Apfelſchalen uſw. ſchon jetzt ſich ein-
bürgern.

Der deutſchen Frauenmode erwächſt mit der Be
kämpfung der Luruseinfuhr eine ſchwierige, aber auch höchſt

Nachdem Beſtellungen auf leichte Tropenwäſche in ele
ganten Häuſern erledigt waren, riefen die Schweſtern eine
vorüberratternde Kraftdroſchke an und fuhren in eine
Straße, die den ſtolzen Name Rue des Palais trug. Vor
einem ſoliden, ziemlich nüchternen Bau aus der Zeit des
zweiten Kaiſerreiches ſtoppte der Wagen. Als ſie die
Schwelle überſchritten, ſtrömte ihnen die warme Behaglich-
keit moderner Tage entgegen: ſie ſtanden in einer geſchmack-
voll mit Korbmöbeln, Blumen und ſeidenen Kiſſen ausge-
ſtatteten Halle, und ein ſauberes Stubenmädchen mit dem
Geſicht einer Dame von Welt meldete höflich in etwas
hartem Deutſch: „Monſieur iſt noch nickt zurückgekommen.“

Um den Mund der Madame Bertouche zuckte eine Ent
gegnung, dann beſann ſie ſich und zwang ſie nieder. „Und
wie geht es der Kleinen?“ fragte ſie nach einer Weile.

„Sie war ruhik und at geſchlafen, madame
Magdas verwunderten Blick quittierte Hermine mit

verlegenem Erröten. „Weißt du, mit der Sprache kann ich
mich immer noch nicht vecht abfinden,“ ſagte ſie, wie um
Entſchuldigung bittend. „Nachdem ich mich ein paarmal in
gräßlichem Unſinn verhedderte, ſchämte ich mich, mein biß
chen Schulfranzöſiſch weiterhin ins Treffen zu bringen, und
alle Aufforderungen, munter drauf los zu ſchwatzen, fruchte-
ten nichts. Da nun Gaſton in Aachen das Gymnaſium be
ſucht hat und fließend Deutſch ſpricht, habe ich das Fran
zöſiſche allmählich aus meinem Hauſe verbannt und erziehe
auch meine Dienſtboten dazu, in meiner Mutterſprache mit
mir zu verkehren. Du wirſt mir das als Schwäche aus
legen, aber du weißt nicht, wie vieles man als Gattin eines
Ausländers aufgeben muß. Die Mutterſprache iſt das
Einzige, was ich bat, behalten zu dürfen.“

Nach dem Magda in ihram Gaſtzimmer das Reiſekoſtüm
mit einem einfachen Sommerkleid vertauſcht hatte ſchlüpfte
ſie neugierig und kritiſch geſtimmt durch die im Erdgeſchoß
liegenden Wohnräume. Faſt alle Möbel kannte ſie wieder
ſie hatte bei ihrem Ankauf in einem Berliner Möbelhaus
vor Jahresfriſt ihren Geſchmack mit walten laſſen und
freute ſich jetzt ihrer ſoliden Wirkung. Kopfſchüttelnd aber
ſtand ſie vor der kalten Pracht eines ihr völlig unbekannten
Goldſalons, der ihrem deutſchen Empfinden überflüſſig und
unwohnlich erſchien, aber Herittine hatte ihn auf Sa
Wunſch beſchaffen iüſſen, da, wie er ſagte, in faſt jeder vor
nehmen belgiſchen Familie ein ſo altfrangöſiſcher Rokoko
ſalon vorhanden ſei.

Chortfetung folgt



dankbare Aufgabe Sie muß gegen das Hervorbringen von
Frauenhüten, Reiher-, Straußen- und anderen
Schmuckfedern, koſtbarem Pelzwerk, Pariſer
Korſetten, Damenkleidern und Schönheits-
mittelchen, von Spitzen aus dem Auslande, von
Perlen, Korallen, Elfenbein und Edelſteinen
laut ihre warnende Stimme erheben und zur Beſchränkung
auf die in der Heimat zugeboteſtehenden Stoffe mahnen,
Das gilt auch von der Verwendung von Schmuck
ſteinen, die an Stelle der oft ganz grundlos bevorzugten
ausländiſchen Geſteinsarten, wie z. B. des italieniſchen
Marmors und Alabaſters, künftig unſere reichlich vor
handenen deutſchen Marmorſorten und ſonſtige edle Ge
ſteine der deutſchen Heimat treten laſſen muß. Die deutſche
Uhren-Jnduſtrie vermag leider den gewaltigen Bedarf an
Ta uhren nur zum kleinen Teile u e Dies iſt
um ſo ſchmerzlicher, als die Uhrenfabriken der franzöſiſchen

iz, denen wir damit tributpflichtig geworden ſind,
großenteils zugleich der Munitionserzeugung für
unſere Feinde nicht anders als die Amerikaner, ſich dienſt-
bar gemacht haben. Eine grundſätzliche Zurückweiſung der
weſtſchweizeriſchen Uhren würde allerdings zum guten Teile
die deutſchen Uhrenhändler treffen, die ihre Geſchäftslager
ſchon mit ſchweizeriſchen Uhren verſorgt haben. Auch für
den Einkauf von ausländiſchen Büchern, Zeit
ſchriften und Zeitungen wandern noch beträchtliche
Summen über Holland und die Schweiz zu unſeren
Feinden. Es handelt ſich dabei auch nicht um ernſte Lite-
ratur, ſondern deutſche Frauen bringen es, wie man hört,
auch über ſich, im jetzigen Augenblicke ſich Pariſer
Modezeitungen zu beſtellen. Hoffentlich gibt auf
ſolch ſcham und vaterlandsloſes
Buchhandel die einzig mögliche Antwort. Aber auch die
Wünſche nach ſchöngeiſtiger und gelehrter Auslands
literatur können und müſſen ſich beſcheiden, bis unſere
Brüder und Söhne von den Schlachtfeldern heimge-
behrt ſind!

t Vieh und andere Märkte

Gebaren der deutſche

Unſer rieſiger und gerade während des Krieges ge
waltig geſteigerter Tabakverbrauch hat ſchon längſt
gu ernſten Sorgen und Mahnungen Anlaß gegeben. Sehen
wir nun aber auch von jeder Erörterung einer etwaigen
Einſchränkung des Tabakgenuſſes durch die im Felde
ſtehenden Truppen völlig ab, ſo bleibt doch noch gar manche
Möglichkeit beſtehen, um ohne jede Gefährdung berechtigter
Intereſſen den Goldſtrom einzudämmen, der Tag für Tag
als Ausgleich für die ungeheure Einfuhr von Tabaken und
Zigarren über die holländiſche Grenze flutet. Da iſt der
Unfug des Rauchens der Jugendlichen zu be
kämpfen; die von einzelnen Generalkommandos erlaſſenen
heilſamen Verbote müßten verallgemeinert, noch beſſer
durch veichs- und handelsgefetzliche Verordnungen erſetzt
werden. Aber auch ſonſt könnte der Tabakverbrauch im
Jnlande eine vernünftige Regelung erfahren.
Mag es auch gar manchem ſchwerfallen, gerade auf

dieſem Gebiete zur Abſtellung alter, liebgewordener Ge
wohnheiten ſich zu verſtehen, ſo wird dem Einzelnen doch
über jede Anwandlung des Unmuts der Gedanke hinweg
helfen, daß er durch ſolche Selbſtüberwindung den Sieg
unſerer guten Sache entſcheiden hilft. Nachdem unſere
Feinde mit den Waffen nichts gegen uns auszurichten ver
mochten, wird und muß ihr auf die Niederzwingung unſerer
wirtſchaftlichen Widerſtandskraft gerichteter Plan nicht
minder kläglich an der einmütigen Entſchloſſenheit und
eiſernen Selbſtzucht unſeres deutſchen Volkes ſcheitern.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Eilenburg, 8. Febr. (Erſter Bürgermeiſter Dr.
Selian) erhielt die Rote-Halbmond-Medailke in
Silber, die ihm von der Türkiſchen Botſchaft in Berlin über-
mittelt wurde.

Genthin, 8. Febr. (Kriegspatenſchaft.) Ein bemerkenswerter Beſchluß iſt vom Kreisverein der vaterkän-
diſchen Frauenvereine des Kreiſes Jerichow II gefaßt
worden. Unter dem Vorſitz der Frau Landrat v. S
wurde in einer Verſammlung beſchloſſen, die Kriegerwit-
wen, die eine ſogenannte Kriegswaiſenverſicherung
zugunſten ihrer Kinder abſchließen, dadurch zu unter
ſtützen, daß man zwei Drittel der zu zahlenden Prä
mien übernimmt, ſo daß bei einer vierteljährlichen Geſamt-
prämie von 6 Mk. beiſpielsweiſe die Mutter nur 2 Mk. aufzu
bringen hat, während der Vaterländiſche Frauenverein und der
Kreisverein je 2 Mk. beiſteuern. Stirbt in ſolchem Falle die
Mutter vor Ablauf der Verfſicherung, ſo ſind dann überhaupt
keine Prämien mehr zu zahlen, während die Verſich 8
ſumme gleichwohl in voller Höhe am Verfalltage
wird. Wollen einzelne Gemeindemitglieder ſich an dieſer überaus
ſegensreichen Einrichtung beteiligen, ſelbſt aber eine Kriegs
patenſchaft nicht übernehmen, ſo zahlen ſie ihre Beiträge an den
er hen Frauenverein, der ſie zu dem vorgedachten Zwecke

ndet.

Aus Landes und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

Bitterfeld, 8. Febr. (Die Einwohnerzahl des
Kreiſ e 8.) Der Kreis Bitterfeld hatte vor Kriegsausbruch etwa
76 000 Einwohner. Heute ſind es etwa 84000; hierzu kommen
außerdem noch rund 10000 Kriegsteilnehmer.
tttshk. Schalkau, 8. Febr. (Aus der jüngſten Gemein-
deratsſ itzung) iſt folgendes mitzuteilen: ben 1. Vor
ſitzenden wurde Kankor Eckſtein gewählt, nachdem der bis
herige Vorſitzende Grambs eine Wiederwahl abgelehnt hatte.
Gegen zwei Bürger, die auf Grund des jüngſt vom
Meininger Landtage beſchloſſenen Geſetzes als Erſatzmitglieder
des Gemeinderats gewählt wurden, die die Uebernahme des
Amtes aber
r m nach Artikel 93 der Gemeindeordnung ver
fahren werden, der für Beharrung in der unbegründeten Wei-
gerung Strafe androht. Die Namen der Reſtanten
an Umlagen aus den Jahren 1913 und 1914 follen nicht mehr
in der Zeitung veröffentlicht, ſondern es ſoll in allen Wirts-
häuſern eine Namensliſte ausgehängt und den Wirten bei
Strafe verboten werden, an die betreffenden Reſtanten
Alkohol zu verabreichen.

W. Gößnitz, 8. Febr. Darlehen für Kriegswohl-
fahrtszwecke.) Der Stadtgemeinderat beſchloß die Auf-
nahme eines weiteren Darlehens von 50 000 Mark für Kriegs
wohlfahrtszwecke.

W. Meuſelwitz, 8. Febr. (Kriegsbeihilfe.) Die Stadt
»exordneten nahmen eine Stadtratevorlage an, wonach den
ſtädtiſchen Unter ten eine Kriegsbethilfo don 150 Mark und
36 Mark für jedes Kind gewährt werden ſoll.

e an

errre

Fulda, 8. Febr. (Der Schweinemarkt) am 5“. d.
Mts., war ſowohl in Ferkeln wie zu in Läufern recht ſchwach
beſchickt. Der Handel war auffallend mäßig, was zur Folge
hatte, daß die meiſten BVorſtentiere nach ihren Ställen zurück

bracht werden mußten. Die erzielten Preiſe waren wie folgt:Ferrer bis ſechs Wochen alt 40--45 Mk., 6--8 Wochen alte

Tiere 50—-55 Mk. 8--12 Wochen alte 55--60 Mk. für das Stückje nach Güte. Läufer koſteten je nach Alter und Güte 100 136
Mark das Stück.

Kahla, 8. Febr. (Viehmarkt.) Auf dem Markt am
Sonnabend waren außer 179 Ferkeln nur 25 Läuferſchweine und
5 Rinder aufgetrieben. Das Paar Ochſen wurde mit 2600 Mk.
bezahlt, Läuferſchweine koſteten 110--120 Mk., und das Paar
Saugſchweine 60--120 Mk. Wie die Preiſe geſtiegen ſind, ergibt
ein Vergleich mit dem am 1. Dezember abgehaltenen letzten Vieh
markte. Auf dieſem wurden Läuferſchweine mit 60--80 Mk.
bezahlt, und das Paar Ferkel koſtete ebenſoviel.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
W. Helfta, 8. Febr. (Schweres Schachtunglück.)

Heute Morgen gegen 7 Uhr verunglückte auf dem Hermann
ſchacht durch niedergehendes Geſtein der Bergmann Otto
Franke aus Wettelrode ködlich. Zwei weitere
Bergleute wurden verletzt.

Diebſtähle und andere Straftaten
tek. Gera, 8. Febr. (Als ein ganz geriebener Be-

trüger) zeigte ſich der ſich Schriftſteller und Kunſtmaler nen-
nende Paul von Gerſtenbergk aus Erfurt. Nach ſeiner
rn aus dem Gefängnis hatte er ſich in Gera eingemietet,
bezahlte ein paar Tage, dann aber nicht mehr und wußte ſich
durch allerlei Vorſpiegelungen ſogar noch Darlehen vom Ver-
mieter zu erſchwindeln. Wie die „Geraer Zeitung“ meldet,
wurde der ſchon mehrfach beſtrafte Betrüger von der hieſigen
Strafkammer zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Leipzig, 8. Febr. (Abermalige Verhaftung
Leipziger Sozialdemokraten.) Die am Mittwoch ver-
gangener Woche verhafteten drei Leipziger Sozialdemokraten
waren bereits nach 24 Stunden wieder aus der Haft entlaſſen
worden. Wie jetzt die „Volkszeitung“ mitteilt, iſt geſtern mittag
das Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei Borsdorf er-
neut in Haft genommen worden. Auch ſeine Mutter wurde
verhaftet.

Beerendorf, 8. Febr. (Blutige Streitereien.)
Am Freitag abend kamen drei junge Burſchen aus Delitzſch
nach hier, um auf dem Rittergute bedienſtete Mädchen zu be-
ſuchen. Das verurſachte anſcheinend das Mißvergnügen einiger
Knechte und auf dem Gute beſchäftigter Ruſſen, die mit Knüp-
peln auf die jungen Leute losgingen, worauf letztere mit Revol-
vern auf ihre Gegner ſchoſſen und dabei zwei Ruſſen
ſchwer verwundeten. Der eine erhielt einen Bauchſchuß
und mußte ins Krankenhaus in Delitzſch gebracht werden. Der
andere wurde in die Wade geſchoſſen. Ein deutſcher Knecht
namens Weigelt erhielt einen Streifſchüß an die Schulter.
Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Weimar, 8. Febr. Ein ungetreuer Bureau-
vorſteher.) Feſtgenomemn wurde in München der nach

Unterſchlagung von mehreren tauſend Mark von hier flüchtig ge
wordene Bureauvorſteher Franke. Der Genannte war, wie
die „Weim. Ztg.“ ſchreibt, in einem hieſigen Rechtsanwaltsbureau
tätig. Durch Scheckfälſchungen brachte er ſich in den
Beſitz einer hohen Geldſumme, mit deren Hilfe er es verſtanden
hat, ſich eine geraume Zeit hindurch dem Arm der Gerechtigkeit
zu entziehen. Jetzt hat ihn ſein Schickſal ereilt. Fr. wurde von
München aus in das hieſige Unterſuchungsgefängnis eingeliefert.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 9. Februar.

Zu dem Geſetzentwurf über die Errichtung
kommunaler Schätzungsämter

wird von einem Sachverſtändigen der „Köln. Ztg.“ folgen
des geſchrieben:

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Einführung der Schatz
ämter die Notlage des ſtädtiſchen Hausbeſitzes und die mißlichen
Zuſtände auf dem Hypothekenmarkte aufs günſkigfte zu beein
fluſſen imſtande iſt. Daß aber auch durch eine engherzige, bureau
kratiſche Tätigkeit noch weitere große Schäden für den Grund
beſitz entſtehen können, ſoll nicht verſchwiegen werdenz Jch ver
traue aber, daß deutſche Art und Gründlichkeit, die uns auch in
dem heutigen, ſchweren Ringen unbezwingbar machen, in den
Schätzungsämtern verkörpert ſein werden. Jedenfalls iſt es zbegrüßen, daß die Aemter in die Hand der Kommunalverbände
gelegt werden, und ſo nicht nach Schema F, ſondern in individu-
aliſtiſcher Weiſe von „eingeborenen“ Sachverſtändigen ausgeübt
werden können. Aber noch eine Reihe anderer Fragen drängen
ſich dem Fachmann auf: 1. Wird und muß nicht eine höhere Jn-

zur Reviſion des Wertſchätzungsſpruches der Taxämter ein
geſetzt werden? 2. Auf wie lange Zeit gilt der Spruch der
Schätzungsämter, d. h. die Höhe der Taxe, als verbindlich?
3. Welchen Einfluß hat die Schätzung des Taxamtes auf Steuer
erklärung, Gerichtskoſtenfeſtſetzung und insbeſondere auf die
Werkfeſtſetzung im Enteignungsverfahren? Das ſind anſcheinend
harmloſe Fragen, die aber zu großem Uebel im praktiſchen Leben
auswachſen können. Es bleibt daher zu hoffen, daß der Geſetz
entwurf einer Kommiſſion überwieſen und zu den Beratungen
erprobte Männer der Praxis zugezogen werden, wenn man be
denken wird, daß allein vom Baugewerbe, das im allerinnigſten
Zuſammenhange mit dem Realkredit ſteht, faſt 54 aller andern
Berufe abhängig ſind und lebensfähig erhalten werden.

Die Schatzämter werden jedenfalls nicht eher in Wirk
ſjamkeit treten können, ehe nicht das Geſetz über die
Stadtſchaften beſchloſſen ſein wird. Es wäre ſehr er
wünſcht, wenn ſich die Halleſchen zuſtändigen Stellen eben
falls über dieſe Fragen äußern würden. Wir ſtellen gern
den benötigten Raum zur Verfügung.

Liebesgabenartikel vor der Preisprüfungsſtelle
Der Fachausſchuß für Hülſenfrüchte, Reis, Graupen, Kolo

nialwaren und Konſerven der Preisprüfungsſtelle GroßBerlin
verweigern, ſoll auf Anweiſung des Herzogl. hat mehrere ihm zugeſtellte Liebesgabenartikel von dem ſtädtiſchen

Medizinalamt unterſuchen laſſen und fühlt ſich verpflichtet, von
neuem auf das häufige Mißverhältnis zwiſchen Jn-
halt und Preis derartiger Artikel hinzuweiſen. Unter an
derem wurde feſtgeſtellt: Die Schachtel Kaffeetabletten,
deren Preis 45 Pfennig betrug, enthielt 20 Tabletten im Durch
ſchnittsgewicht von 2 Gramm. Der Preis von 1 Ki
Kaffe in Form der Kaffeztabletten ſtellt ſich demnach auf 11,25
Mark. Von loſen Milchkakaowürfeln iſt jeder Würfel
in Silberpapier verpackt und wiegt ohne Verpackung im Durch
ſchnitt 12.8 Gramm. Er beſteht aus rund 40 Prozent Rohr
zucker, 30 Prozent Kakaopulver und 30 Proz. Ma ilchpulver.
Da, ein Würfel im Gewicht von 12,8 Gramm 7 Pfennis koſt-:,

x PapierbeutelMilchſuppendulver zum r von 10,5 Pfennig enthält
m Mittel 889.5 Gramm Pulder, aus etwa 60 Prozent Mais

ieß plus Kartoffelmehl, 20 Vollmi und 20
ent Rohrzucker beſteht. Die Kilog preis ſtellt ſich dem
auf 2,72 Mark

berechnet ſich das Kilogramm zu 5,47 Mark. Ein

Börſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 8. Februar. Die telegraphiſchen Auszahlungen
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Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Hamburg-Altonaer Ecentral-

bahn 5 Proz. Dividende. Hamburger Hypotheken-
bank 8 Proz. Wittkop A.-G. f. Tiefbau 0.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 8. Febr. Jnfolge der Hoffnung auf eine befriedi-

gende Klärung der deutſch- amerikaniſchen Frage, wozu auch die
feſte Haltung New Yorks Veranlaſſung g. S ſich die ſchon

geſtern zu beobachtende zuverſichtliche Grundſtimmung erhalterP in Aner Beſſerung er Kurſe am Aktienmarkte deutlicher

ausprägen. Als höher ſind u. g. zu erwähnen Deutſche Grdöl,
HirſchKüpfer, ſowie einzelne Montanwerte und Kriegskonjunt-
turaktien, letztere in Nachwirkung der veröffentlichten günſtigen
Abſchlüſſe Vorübergehend hatte das Geſchäft einen lebhafteren
Anſtrich. Am Rentenmarkte waren auch heute die Umſätze in
öſterreichiſchungariſchen Renten bei weiter gebeſſerten Kurſen
lebhafter. Heimiſche Anleihen waren ſtill, aber behauptet.

Getreidebericht
Berlin, 8. Febr. Die neue Kartoffelverordnung des Bundes

rates wurde am Produktenmarkt lebhaft beſprochen, hatte aber
keinerlei Einwirkung auf den Verlauf des Marktes. Die Umſätze
blieben beſchränkt, da teils das Angebot fehlte, teils die For
derungen der Käufer zu hoch waren. Die Preiſe waren im all
gemeinen wenig verändert. Wetter: ſchön. Der Getreidemarkt
blieb ohne Notierung.

Oppelner Portland-Cement-Fabriken, vormals F. W.
Grundmann in Oppeln. Der Aufſichtsrat der Geſellſchaft ſchlägt
für das am 31. Dezember 1915 ab gelaufene Geſchäftsjahr bei
Abſchreibungen in Höhe von 302 000 Mk. (i. V. 406 000 Mk.) und
einem Gewinn Vortrag von 123 000 Mk. (i. V. 214 800 Mk.) eine
Dividende von 4 Proz. gegen 6 Proz. im Vorj. vor.

S Der Aufſichtsrat der Kammgarnſpinnerei Stöhr u. Co.,
A.G. zu Leipzig- Plagwitz hat beſchloſſen, der im Laufe des Mo
nats März ſtattfindenden Generalverſammlung für das Ge-
ſchäftsjahr 1915 die Verteilung einer Dividende von 10
Prozent (i. V. 8 Prozent) vorzuſchlagen.

CLetzte Telegramme
Heſunken

London, 9. Febr. (Reuter.) Der britiſche Dam-
pfeèr „Argo“ iſt geſunken.

Jn Erwartung neuer Zeppelinbeſuche
Bern, 9. Febr. Wie aus Paris gemeldet wird, be-

ſchloß der Gemeinderat in Erwartung weiterer
Zeppelin- Angriffe eine ſtändige Tagung dieſer
Körperſchaft für die Nächte einzurichten.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
t Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

t Großes Hauptquartier, 8. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Südlich der Somme herrſchte lebhafte Kampftätig-
keit. Jn der Nacht vom 6. zum 7. Februar war ein kleines
Grabenſtück unſerer neuen Stellung verloren gegangen.
Ein geſtern mittag durch ſtarkes Feuer vorbereiteter fran
zöſiſcher Angriff wurde abgewiefen, am Abend brachte uns
ein Gegenangriff wieder in den vollen Beſitz unſerer
Stellung.

Ein deutſches Flugzeuggeſchwader griff die Bahn-
anlagen von Poperinghe und engliſche Truppenlager
zwiſchen Poperinghe und Dixmuiden an. Es kehrte
nach mehrfachen Kämpfen mit dem zur Abwehr aufge
ſtiegenen Gegner ohne Verluſte zurück.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine Ereigniſſe von Bedeutung.

Oberſte Heeresleftung.

Die Deutſchen Kameruns werden nach Spanien
gebracht

Madrid, 8. Febr. Nach einem Telegramm aus Cadix
erhielt der Dampfer „Batalonia“ den Auftrag, nach Muni zu
fahren und dort 1000 deutſche Soldaten einzuſchiffen, die über die
Grenze von Kamerun auf ſpaniſches Gebiet übergegangen ſind.
Die Dentſchen werden in Spanien interniert werden.

Die Jtaliener geben Durazzo auf
Lugauv, 8. Febr. „Perſeveranza Nazionale“ teilt mit:

Der italieniſche Miniſterrat hat die militäriſche Räumung Du-
razzos veſchoſſen. r ſoll Valona von zwei Armeekorp
und freiwilligen verteidigt werden.

Wetterbericht
vom 7. Februar: Bei ſchnell wechſelnder Bewölkung ſind auch
geſtern in ganz Deutſchland verbreitete Regenfälle aufgetreten,
die indeſſen nur ſtrichweiſe nennenswertere Niederſchlagsmengen
ergaben. Das Wetter iſt mild, erreichten doch die Mittagstem
raiuren wieder vielenorts 10 Grad. Ausſichten für
Mittwoch Ziemlich heiter, aber veränderlich, mild, geringer
Regen
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